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Freitag, am 11. Januar 1828 


Mord u 
in einem Anfalle von Geiſteszerruͤttung. 
Paris, Auguſt 1827. 


In Vaugirard wurde am 2. Auguſt dieſes Jahres 
in einer chemiſchen Fabrik eine furchtbare Mordthat 
begangen. 


Es iſt gebräuchlich, daß die Steuerverwaltung 
in den Sodafabriken zwei Beamte anſtellt, um die 
Aufſicht über die chemiſche Zerſetzung des Salzes 
zu führen, welches dieſe Fabriken abgabenfrei er⸗ 
halten, Seit etwa drei Jahren war ein gewiſſer 
Bertet in dieſer Eigenſchaft in der Fabrik der a 
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ren Ador und Bonnaire zu Vaugirard angeſtellt. 
Dieſer Mann, der immer einen peinlichen Charak⸗ 
ter und finſtere Vorſtellungen hatte, uͤbte ſeine 
Amtsgefchäfte mit uͤbertriebener Strenge aus, und 
lebte in ſteter Abſonderung von Menſchen. Die 
Eigenchuͤmer der Fabrik beklagten ſich ſehr häufig 
muͤndlich bei dem Direktor der Steuern, Herrn von 
Rougemont, und trugen auf die Verſetzung dieſes 
Controleurs an, konnten dieſelbe aber ungluͤcklicher⸗ 
weiſe niemals erlangen. 


Am erwoͤhnten Tage war Herr Ador gegen ſieben 
Uhr in ſeiner Fabrik angekommen, und war im 
Begriff, ſich feiner Gewohnheit gemäß zu feinem 
Vater nach Iſſy zu begeben. Er befand ſich eben 
in einem der Höfe feiner Anſtalt, in munterem Ges - 
ſpraͤch mit dem Obermeiſter und einigen Arbeitern, 
als Berxtet an ihn herantrat und ihn um einige Un⸗ 
terſchriften zu feinem Steuer ⸗Regiſter bat. — 
Sehr gern, erwiederte Herr Ador, und ging ſogleich 
in das Zimmer des Beamten mit hinauf, wo die 
Regiſter lagen. Er ſetzt ſich nieder, unterſchreibt 
ein Blatt, aber in dem Augenblick, wo er die zweite 
Unterſchrift machen will, wird er von einem Piſto⸗ 
lenſchuß im Ruͤcken getroffen, ſo daß die Kugel 
durch die Bruſt vorn wieder herausdringt. Auf 
den Kuall und das Geſchrei des Ermordeten eilen 
die auf dem Hofe anweſenden Arbeiter ſogleich nach 
dem Zimmer hinauf und ſchlagen die Thür ein, die 
der Beamte allemal hinter ſich verſchloß, wenn je⸗ 
mand bei ihm war. Der Erſte, der . ſah 
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feinen Herrn noch im Kampf mit dem Mörder, der 
ein Piſtol gegen fein Schlachtopfer richtete. Er 
ſtuͤrzt ſich auf Bertet, ſchlaͤgt ihm, mit einem tuͤch ⸗ 
tigen Schlage auf den Arm, das Piſtol aus der 
Hand, und wirft ihn zu Boden. Mehrere andere 
Perſonen treten nun in das Zimmer, und bemuͤhen 
ſich um Herrn Ador, der noch Athem holt; man 
will das Fenſter öffnen, um ihm Luft zu verfchaffen, 
findet es aber vernagelt. Alles wurde nun zur Ret⸗ 
kung des Ungluͤcklichen angewandt, und man hoffte, 
ihn noch in's Leben zuruͤckzurufen. Waͤhrend die⸗ 
ſes ruͤhrenden Auftritts betrachtete Bertet, immer 
noch auf der Erde liegend, alles was um ihn her 
vorging, mit trocknem Auge und unzerſtoͤrbarem 
Gleichmuth. — „Elender,“ ſagte einer der Ar⸗ 
beiter, „Herr Ador wurde angebetet, du bringſt 
uns um unſer Brodt!“ — „Deſto ſchlimmer,“ 
erwiederte Bertet kalt. — „Die Gerichte werden 
dich faſſen, ſie werden uns raͤchen.“ — „Gleich⸗ 
viel, ich fuͤrchte ſie nicht.“ 


Einige Minuten nachher, während alles beſchaͤf⸗ 
tigt war, dem Verwundeten Huͤlfe zu leiſten, hoͤrte 
man ploͤtzlich ein Piſtol losgehen: Bertet war es, 
der ſich das Gehirn zerſchmettert hatte. Er hatte 
die Unordnung, die im Zimmer herrſchte, benutzt, 
ſich unbemerkt auf den Haͤnden nach einem Schenke 
tiſch zu ſchleppen, aus dem er ein anderes Piſtol 
nahm, und ſogleich gegen ſeine Stirn richtete. 
dem naͤmlichen Augenblick hatte auch fein Schlacht 
opfer den Geiſt aufgegeben. 9 
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Der Polizei⸗Commiſſair', ein Arzt und ein Gen⸗ 
darmen Wachtmeiſter fanden ſich nun ein. Die 


‚gewöhnliche Unterſuchung fand ſtatt, und eine Vers 


handlung wurde aufgenommen. In dem Schenk⸗ 
tiſch, bei welchem Bertet ſich getoͤdtet hatte, fand 
man noch vier Doppelpiſtolen, alle mit Kugeln ge⸗ 
laden. Im Zimmer fand ſich noch eine geladene 


Flinte und eine Menge Pulver und Kugeln. Unter 


vielen vorgefundenen Papieren bemerkte man 32 


Blätter], die zuſammen auf einem Fache lagen und 
die ſeltſamſten Dinge enthielten. Sie waren alle 


ordnungsmaͤßig mit Seitenzahlen und Ueberſchrif⸗ 
ten, unter den ſonderbarſten Titeln verſehen; z. B. 
„meine letzten Betrachtungen;“ „meine letzten 
Seufzer“ u. ſ. w. Darin erzaͤhlt Bertet, daß er 
ſich ſeit einigen Jahren für vergiftet hielt, und un⸗ 
aufhoͤrlich Mittel dagegen bereitete, die er mit der 
genaueſten Ausfuͤhrlichkeit angiebt; er verſichert, 


daß man nicht glauben dürfe, daß fein Kopf übers 


ſpannt ſey, er ſey vielmehr voͤllig kaltbluͤtig, worüber 


er ſehr weit ausgeſponnene Bemerkungen und Era 


oͤrterungen giebt. In anderen dieſer Blätter mele 
det er, daß er vier Opfer noͤthig habe, namlich: die 
beiden Häupter der Anſtalt, eine Frau, die in der 
Fabrik wohnt, und feine ehemalige Auſwaͤrterin. 
Er fuͤgte jedoch hinzu, daß, im Fall er ſich mit 
einem einzigen Opfer genuͤgen laſſe, er dann das 
Uebrige der Sorge der Gerechtigkeit anheim ſtelle. 
Auf mehreren ſolchen Blattern lieſt man am 
Schluſſe: „Heute ſind meine Schmerzen weniger 
heftig“ ... „ich befinde mich beſſer“ ..., Meine 
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Rache wird aufgeſchoben“ .... auf andern ſteht 
wieder: „Meine Schmerzen kehren wieder und mit 
ihnen meine Rachegedanken.“ Auf einem von 
dieſen Blattern macht er ſelbſt die Beſchreibung des 
Denkmals, das auf dem Grabe eines der von ihm 
bezeichneten Schlachtopſer errichtet werden ſoll. 
Dieß iſt eine Art von Galgen, worauf die Hinrich⸗ 
tungswerke abgebildet find. Auf einem andern 
Blatt beſchreiht er feinen Leichenzug, und verlangt, 
daß die vier oben bezeichneten Perſonen die Zipfel 
des Leichentuchs tragen follen, wenn es ihm nicht 
gelingen ſollte, ſie zu opfern; daß der Koͤnigliche 
Anwald dem Leichenzuge folge; daß auf dem Kirch⸗ 
bofe eine große Gruft gegraben, und er zuerſt, 
dann aber die vier Träger des Leichentuchs nach ihm 

hineingemorſen werden. Endlich ſagt er auf einem 

der erwähnten Blätter, er habe für jedes feiner 
Opfer zwei vergoldete Kugeln, als Sinnbilder ihres 

Ehrgeizes und ihres Golddurſtes, beſtimmt, auch 

vermiſche er Kanthariden mit dem Schießpulver, 
um die Qualen, die er leide, zu bezeichnen. Auf 


dieſes Pack Schriften hatte er einen Zettel gelegt, 


worauf die Worte ſtanden: „Am aten Auguſt an 
den Herrn General⸗Procurator.“ 


Man weiß noch nicht genau, welcher Ueſache 
man die Geiſtesverwirrung, die ſich in Bertet s 
Lebensweiſe und in feiner ſchrecklichen That offen» 
bart, zuſchreiben ſoll. Seine religioͤſen Pflichten 
erfuͤllte er mit allem Eifer. Wenn er in die Kirche 
trat, buͤckte er ſich bis zur Erde nieder, ſo daß alle 
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Anweſende es bemerkten, und oft hoͤrte man ihn 
Gebete herſagen, wenn man ihm begegnete. Die 
Wande ſeines Zimmers waren mit Heiligenbildern 
und anderen Gegenſtaͤnden der Andacht beklebt. 
Die Thuͤrſteherin, die vor kurzem niedergekommen 
war, berichtete, Bertet ſey fuͤnf Minuten vor dem 
Morde vor ihrer Zelle ſtillgeſtanden, und habe ſie 
gefragt: „Nun, was macht Ihr kleines Kind? Pfle⸗ 
gen Sie es ja forgfältig. Sie naͤhren es ſelbſt: 
das iſt recht. Geben Sie ihm vor allen Dingen 
eine gute Erziehung.“ Der Barbier, deſſen ſich 
Bertet bediente, hat vor dem Polizeicommiſſair ers 
klaͤrt, vor einigen Jahren habe ihn jeuer, während 
er ihn raſirte, gefragt: „Wenn Sie jemanden raſicen, 
bekommen Sie nicht Luft, ihm die Gurgel abzu⸗ 
ſchneiden? Wuͤrde Ihnen das nicht viel Vergnuͤgen 
machen?“ — N 


5 \ 

Aus fpäteren Nachrichten, die über Bertet's Ges 
muͤthszuſtand eingezogen worden ſind, ergiebt ſich 
Folgendes. Niemals waren Zeichen von Geiſtes⸗ 
ſtoͤrung an ihm bemerkt, auch in feinem dienſtlichen 
Drieſwechſel, fo wie überhaupt in feinen Geſchaͤfts⸗ 
verhaͤltniſſen, dergleichen nicht ſichtbar geworden, 
weshalb es denn auch nicht moͤglich geweſen war, 
zur Verhuͤtung ſeines Verbrechens Maaßregeln zu 
nehmen. Er war oͤſters tiefſinnig und liebte die 
Einſamkeit: aber dieſe Neigung, die ihm ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit eigen war, ſchien aus feinem übeln Ges 
n zu entſpringen, über welchen er 
ortwaͤhrend klagte, obgleich aͤußerlich nichts davon 
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zu bemerken war. Er ſprach häufig mit ſich ſelbſt, 
und einſt wurde bemerkt, daß er ſeine Rede an ei⸗ 
nen Duͤngerhaufen richtete; ein anderes Mal gab er 
feinem Hunde ein ganzes Huhn zu freſſen; dieß find 
jedoch nur Sonderbarkeiten, aus denen man nicht 
auf Gemuͤthszerruͤttung ſchließen kann. Zwar hat⸗ 
ten die Beſitzer der Fabrik den Steuerdirektor um 
gelegentliche Verſetzung Bertets erſucht, weil er 
nicht umgaͤnglich ſey; fie hatten jedoch ni⸗mals eine 
Thatſache anfuͤhren koͤnnen, die zu ſeiner Verſetzung 
einen hinlaͤnglichen Grund dargeboten hätte. Viel⸗ 
ſache Zeugniffe beſtaͤtigen, daß Bertet feine Pflich⸗ 
ten mit puͤnktlicher Genauigkeit erfüllte, und der 
Pfarrer zu Vaugirard hat auf Befragen ſeine 
Rechtlichkeit und Froͤmmigkeit in den lebhaſteſten 
Ausdrucken bekundet. 8 


Auch ſelbſt in den Augenblicken, die der Aus⸗ 
führung des Verbrechens kurz vorhergingen, bat 
Bertet keine Gemuͤthsunruhe zu erkennen gegeben. 
Er war ſo eben mit einem Brod und Obſt in der 
Hand in die Fabrik zuruͤckgekehrt, und die Perſonen, 
welche zugegen waren, als er Herrn Ador ſehr hoͤ⸗ 
flich erſuchte, mit auf ſein Zimmer zu kommen, ha⸗ 
* daß der Ausdruck ſeines Geſichts 
vollkommen ruhig war. Ein Umſtand, der erſt 
ſpaͤter zur Sprache gekommen iſt, macht das Ver⸗ 
brechen noch unerklaͤrlicher. Bertet hatte erſt ganz 
vor kurzem, auf fein Anfuchen, eine vorthellhaftere 
Dienſtbeſtimmung erhalten, die vom 1. Auguſt au 
mit einer Gehaltserhöhung von 400 Brauten 8 
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bunden war, und ſollte demzufolge in den naͤchſten 
Tagen die Fabrik verlaſſen. Als ihm dies bekannt 
gemacht wurde, beſuchte er den Steuerdirektor, um 
ſich zu bedanken, und erwiederte auf die Frage, wie 
er ſich befinde, daß er, obwohl äußerlich wohl aus⸗ 
ſehend, doch krank ſey, und Schmerzen leide. Er 
entfernte ſich mit wiederholten Dankſagungen und 
doch — kaum iſt es glaublich — erklaͤrte er in den 
bei ihm gefundenen Blättern wiederholentlich, daß 
er den Steuerdirektor ermorden wollte, daß er ſich 
in dieſer Abſicht zu ihm begeben habe, und nur durch 
die Anweſenheit mehrerer Perſonen daran gehindert 
und genoͤthigt worden ſey, die Ausführung dieſes 
Vorhabens noch aufzuſchieben. Aus dieſem Ge⸗ 
webe von Widerſpruͤchen laßt ſich eine Erklarung 
der That nicht ent wickeln; dieſelbe dürfte nur in je 
nen, während feines Lebens forgfältig von ihm 
verborgen gehaltenen Blattern zu ſuchen ſeyn, und 
der Schluͤſſel vielleicht darin liegen, daß er ſich für 
vergiftet hielt, und von dem Gedanken beherrſe 
wurde, dafuͤr Rache zu uͤben. Daß er mie voll⸗ 
kommenem Vorbedacht handelte, ergiebt ſich auch 
aus ſeinem Teſtament, das ſich nicht nur unter den 
erwähnten Blättern befand, ſondern auch in einer 
zweiten Ausfertigung unter ſeiner Achſel gefunden 
wurde, als er ſich umgebracht hatte. Er äußerte 
darin, daß feine Stunde gekommen fen, daß er aber 
wenigſtens eines von ſeinen Schlachtopfern mit ſich 
in's Grab ziehen, dann aber Gott das übrige volle 
bringen werde. N 
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Zur 
Geſchichte der Ameiſen. 


n dem von Huber in Genf herausgegebe⸗ 
nem Werke über die Ameiſen werden verſchiedene 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde von dieſen kleinen Thierchen 
erzähle. Dahin gehört vor Allem, daß gewiſſe grös 
ßere Ameiſen förmliche Feldzuͤge gegen eine kleinere 
Art unternehmen, wobei fie den Haufen der letztern 
erſtuͤrmen, dann mit Gewalt in's Innere drin⸗ 
gen, und die Puppen derſelben rauben, dieſe bei 
ſich ausbruͤten laſſen, und die gungen dann zu 
Leibeigenen erziehen, welche die Nahrung anſchaf⸗ 
ſen, das Haus bauen, die Pflege der Jungen 
übernehmen, und ihren Herren aufwarten müſſen. 
dene beſchaͤftigen ſich emſig mit dem Kriege, und 

ringen den übrigen ee der Zeit müßig zu. 
Es iſt ganz das Verhaͤltniß, weſches ehedem in 
Sparta und Rom Statt fand, wo die Bü 
ger nur fochten, das Feld aber durch Sklaven 
bearbeiten ließen, und welches zum Theil noch 
auf den Ritterguͤtern angetroffen wird, wo es 
Leibeigene giebt. Ja, es geht ſo weit, daß die 


Herren Ameiſen bei dem reichlichſten Futter um ⸗ | 


kommen, wenn man ihnen nicht einige von den 
letztern zugeſellt, die ihnen Höhlen machen, und 
fuͤr ihre Bequemlichkeit ſorgen. Es muͤſſen aber 
welche aus ihrem Haufen ſeyn, die nämlich da⸗ 
ſelbſt aus geraubten Puppen gekrochen, und zum 
Sklavenſtande erzogen find, die dann ihre Brüder 


ihre 


ihre Herren leben. Nur in einem Punkt unter⸗ 
ſcheiden ſich die Ameiſen in dieſem Verhaͤltniſſe 
zu dem Menſchen. Die Herren gehen naͤmlich 
mit ihren Leibeigenen immer freundlich um, und 
danken ihnen durch Liebkoſungen für geleiſtete 
Dienſte; dieß iſt unter den Menſchen oft nicht 
der Fall. . N 


Ein anderer Punkt iſt nicht minder merkwuͤr⸗ 
dig Die Ameiſen gehen bekanntlich den Blatt⸗ 
laͤuſen, wegen des ſuͤßen Saftes, den diefe haͤu⸗ 
fig von ſich geben, ſehr nach. Um leichter und 
ſicherer dazu zu kommen, tragen einige dieſe Blatt⸗ 
läufe in ihre Wohnungen, und verforgen fie hin⸗ 
laͤnglich mit Futter, ſo daß ſie dieſelben wie Milch⸗ 
kuͤhe nutzen koͤnnen. 


Die Ameiſen haben auch eine eigene Parole, aber 
vermittelſt einer Art der Fingerſprache. Wenn 
ein Heer von einigen Tauſenden zum Kriege aus⸗ 
zieht, fo erkennen fie ſich an gewiſſen Merkma⸗ 
len, die ſie ſich vermittelſt der Fuͤhler geben. 

Wer nicht das rechte Zeichen macht, wird ange 
riffen; denn die Ameiſen aus verſchiedenen Hau⸗ 
en, wenn es auch gleiche Arten find, führen haus 
fig mit einander Krieg. Auch dient dieſe Fühlers 
Probe dazu, daß ſich Herren und Sklaven er⸗ 
kennen. Wenn eine Herren- Ameiſe eine von der 
Sklavennation antrifft, befuͤhlen ſie ſich mit den 
Fuͤhlern, ſind ſie aus einem Haufen, und erſtere 
iſt muͤde, ſo rollt ſie ſich zuſammen, und laͤßt ſich 
von 
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von der Leibeigenen nach Hauſe tragen, welche 
dieß auch mit vieler Emſigkeit thut. Y 


> * — — RI > 


„Beiſplelloſe Frechheit. 
850 Paris, Auguſt 1827. 

Ein Menſch von kaum zwanzig Jahren, der 
nach ſeiner Angabe Bellaud beißt, hat kuͤrzlich 
vor dem Zuchtpolizeigericht zu Paris Beweiſe eis 
ner Frechheit gegeben, wovon ſich gluͤcklicherweiſe 
ſelbſt bei den vechaͤrteteſten Verbrechern nur fels 
ten Beiſpiele finden. Er war wegen Vagabun⸗ 
direns angeklagt. Der Praͤſident fragte ihn: 
Wo wohnt Ihr? Antwort: Ich will es nicht ſa⸗ 
gen. — Frage: Habt Ihr einen feſten Wohnort? 
— Antwort: Ja, ich habe einen; aber Sie ſol⸗ 
len ihn nicht erfahren. — Frage: Was habt 
Ihr für ein Gewerbe? — Antwort: Ich habe 
eins; aber ich treibe es nicht. — Frage: Warum 
nicht? — Antwort: Weil ich meiner Nahrung 
wegen nicht zu arbeiten brauche. — Frage: Wo⸗ 
von lebt Ihr denn? — Autwort: Vom Stehlen. 
(Bewegung des Unwillens in der Verſammlung; 
der Angeklagte faͤhrt ruhig fort.) Ich beſtehle 
die Betrunkenen auf der Straße. Nur in den 
drei beſten Nächten, Sonnabend, Sonntag und 
Montag beſchaͤftige ich mich mit dieſer Arbeit. — 
Frage: Seid Ihr nie verhaftet worden? — Ant⸗ 


wort: 
a 
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wort: Ey, bewahre! Dazu bin ich zu vorſichtig. 
Betrunkene erwachen nicht, wenn ſie ſchlaſen. 
Die aber nicht betrunken find, mit denen gebe 
ich behutſamer un. f 


Der Königliche Anwald hezeigte in ſeinem ge⸗ 
rechten Unwillen ſein Bedauern daruͤber, daß das 
Geſetz den Richtern gegen dieſen ſchamloſen Dieb 
keine großere Strenge geſtatte. Bellaud war aber 
nicht des Diebſtahls angeklagt, und da er nur 
wegen Vagabundixens vor Gericht ſtand, fo konnte 
nur der uͤber dieſes Vergehen im Geſetzbuch ent⸗ 
haltene Paragraph auf ihn angewandt werden. 


Er wurde zu ſechsmonatlichem Gefaͤngniß, dem 
hoͤchſten Grade der Strafe verurtheilt. Als er 
den Theil ſeines Urtheils hoͤrte, der ihn nach 
abgebuͤßter Strafe unter Aufſicht der Behoͤrden 
ſtellte, runzelte er die Stirn. „Was die ſechs 
Monate betrifft, ſagte er im Abgeben, die find 
mir ein Spaß!“ 4 


* 


Gehorſam den Geſetzen. 


Prinz Heinrich (nachmals Koͤnig Heinrich V.), 
Sohn Heinrich IV. von England, hatte einen 
Bedienten, Kammerjunker oder dergleichen, den 
ihm, trotz mancher Kammerjunkerſtreiche ſehr lieb 

war. 
* 
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war. Dieſer Junker ward eines Tages vor dem 
hoͤchſten Gerichshofe (court of Kings-Benck) 
angeklagt, und ohne Ahmflände verhaftet. Prinz 
Heinrich ärgerte ſich, daß man ſo wenig Ruck: 
ſicht auf Leute nehme, die in den Dienſt feiner 
eigenen hohen Perſon gehoͤrten; ging ſtracks in 
den Gerichtsſaal, und befahl, ſeinen Diener auf 
der Stelle in Freiheit zu ſetzen. Sir William 
Gascoigne war Präſident des Gerichtshofes, und 
antwortete: Prinz, ich ehre Ihren Befehl, aber 
ich gehorche dem Geſetze, Ihr Diener iſt ver 
urtheilt. Wollen Sie ihn aus dem Kerker re 
ten, ſo wenden Sie ſich an den Koͤnig, denn das 
Geſetz gibt dem Könige das Begnadigungsrecht. 


Prinz Heinrich wollte den feinen Unterſchied 
zwiſchen Befehl und Geſetz nicht verſtehen, bes 
harrte auf feinem Verlangen, wurde ungebertig, 
ſchimpſte und drohte. 


Halt! rief der Prafident, Prinz, Sie find 
ſtrafbar, weil Sie ſich vergangen haben. Ich 
ſtehe hier im Namen des Geſetzes und an der 
Stelle des Souveraͤns, Ihres Vaters. In bei⸗ 
den Ruͤckſichten ſind Sie mir doppelten Gehor⸗ 


ſam ſchuldig, Prinz! Ich befehle Ihnen demnach, | 


von Ihrem Vorhaben abzuſtehen, und Ihren 
künftigen Unterthanen ein beſſeres Beiſpiel der 
Ehrfurcht vor den Geſetzen zu geben. Und we⸗ 
gen Verletzung dieſer Ehrfurcht ſind ſie nun ſo 
lange in Gefangenſchaft, bis der König ihnen 
feinen hoͤchſten Willen kund thun wird = 8 

E. 


Se. koͤnigl. Hoheit ſtand vor der gefeglichen 
Hoheit des Richters ſo verbluͤfft, daß er ſeinen 
Degen abgab und ohne ein Wort zu ſagen, ſich 
in Verhaft führen ließ. — Der König erfuhr 
den Vorfall. Die Hoͤflinge waren in gewaltigem 
Zorne gegen die Anmaßungen des Richters; aber 
Heinrich IV. hob Haͤnde und Augen gen Him⸗ 
mel, und rief, wie im Entzuͤcken: O guͤtiger 
Gott, wie ſoll ich dir genug danken! Du gabſt 
dem Lande einen Richter, der ſich nicht fuͤrchtet, 
ſtreng und gerecht zu ſeyn; und gabſt mir einen 
Sohn, der nicht nur zu gehorchen verſteht, ſon⸗ 
dern feinen Zorn ſelbſt, für die Pflicht des Ges 
horſams aufopfert, 


— — 


Der bezauberte Efel, 
Ein Schwank. 


Drei arme Studenten gingen mit einander 
zur naͤchſten Stadt, wo ein Pferdemarkt gehal⸗ 
ten werden ſollte. Als ſie an einen Kreuzweg 
kamen, fanden ſie einen Bauer, ſeinen Eſel am 
Zuͤgel haltend, ſchlafend am Wege. Dieſen Eſel 
möchte ich ſtehlen, ſagte der Eine, wir koͤnnten 
ihn auf dem Markte verkaufen, und uns fuͤr das 
daraus gelöfte Geld etwas zu Gute thun — 
Und wie wollteſt du das anfangen? verſetzte der 
Andere. — Nichts leichter, als das, war die 
Antwort; ich werde Euch den Eſel abfatteln, 

geht 
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ehe damit zur Stadt, verkauft ihn, ich folge 
— * San ſchnallte er den Sattel 3 Kin 
ſich ihn ſelbſt auf, nahm den Zaum in den Mund, 
und während die beiden Andern uit dem Eſel 
fortgingen, blieb er bei dem Bauer ſtehen. — 
Als dieſer erwachte, machte er große Augen, daß 
er, anſtatt ſeines Eſels, einen Menſchen am 
Zaum hielt. Wie zum Teufel, kommt Ihr hier⸗ 
her? fragte er den Studenten. Ach! verſetzte Je⸗ 
ner, mein Vater ift ein Herenmeifter, da ich ihm 
nun viel Geld durchgebracht habe, iſt er auf den 
Einfall gekommen, mich in einen Efel zu ver⸗ 
wandeln; nun aber iſt ſein Vaterherz erweicht 
worden, und er hat mir meine vorige Geſtalt 
wiedergegeben. Erlaubt mir doch, daß ich heim⸗ 
gehe, mich zu bekehren. — Geh Er in Gottes 
Namen, ſagte der Bauer, ich habe nicht gern ots 
was mit Hexerei zu thun. — Als der Student 
fort war, ging der Bauer ebenfalls in die Stadt, 
um ſich einen andern Eſel zu kaufen. Schon 
hatte er verſchiedene geſehen und darum gehan⸗ 
delt, als er endlich gar ſeines eigenen wieder an⸗ 
ſichtig ward. Aha ſagte er, haſt du dich ſchon 
wieder mit deinem Vater gezankt? Aber geh 
nur hin, ich mag mit dir nichts zu thun haben. 


— — 


Der zugroße kleine Hut. 


Vor mehreren Jahren war bei dem Stabe des 
Artilleriecorps in F. ein Korporal, bekannt er 
N einer 


Drelſtigkeit und feiner barokken, oft treffenden Eins 
fälle, Einſt wurde er auf der Wachtparade unter 
den zahlreichen Zuſchauern einen jungen Mann 
mit einem ungewoͤhnlich großen Dreimaſter von 
Hut gewahr. Mit ernſter und pruͤfender Miene 
näherte er ſich ihm, und im Angeſicht der ganzen 
Parade, erbat er ſich von dem Fremden ſehr 
feierlich den Hut. Als ſeine Bitte erfuͤllt war, 
muſterte er den Hut mit prüfenden Blicken, ſchuͤt⸗ 
telte dann bedenklich den Kopf, und gab ihn dem 
Beſi her mit den ſehr trocken geſprochenen Worten 
und in militairiſcher Haltung zuruͤck: 

St. Ereelleng, unſer Herr General haben ſchon 
lange gewuͤnſcht, das ganze Artillerlecorps unter 
einen Hut zu bringen. In der Ferne ſchien 
mir der ihrige dazu geraͤumig genug; aber nahe 
beſehen, find' ich ihn doch etwas zu klein. 


— — 


f Geographiſche Charade. 

„Iſt deine Tugend fo feſt wie das, was die dle 
zwei erſten Sylben des Worts nennen: Heil 
dir! gluͤcklich wirſt du ſeyn, und die Vorſehung 
wird dich einſt mit Segen überſchuͤtten. Iſt aber 

n Herz und Gemüth fo hart, ſo wirſt du oft 
von denen, die dich hilflos anflehen, die dritte 
Sylbe des Worts hoͤren muͤſſen, aber Haß und 
Rache wird dich verfolgen. Das Ganze iſt der 
Name elner bekannten Stadt in Deutſchland. 


4 | Redakteur Dr. ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


. 15. 
Freitag . am 11. Januar 1828. 


55 W eee > 
ezug auf die Bekanntmachungen des hieſigen 
Wohlaͤbl. Magiſtrats vom 11, und 21. Septbr 1827, 
daß gu Folge der allerhoͤchſten Kablnetsordre d. d, 
Teplitz den gten Auguſt 1827, zur Erhaltung des 
biefigen weiblichen Geſinde⸗Kranken⸗Inſtikuts, ein 
jeder welbliche Dienſtbote bei feinem Eintritt in eis 
nen Dienft ſowohl als bei jedem Dienſtwechſel 2 ſgr. 

6 pf. gegen eine gedruckte Quittung an das Koͤnigl. 
Polizey⸗Amt zu zahlen verbunden iſt, und daß jede 
errſchaft, bei Vermeidung der Erlegung von einem 
baler Strafe zum Beſten genannten Inſtituts 
ſchuldig iſt, kein weibliches Geſinde ohne Vorzelgung 
diefer Quittung in den Dienſt aufzunehmen — 
finden wit uns veranlaßt, dieſen Gegenſtand nochmals 
den hleſigen Brodtherrſchaften zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß und genaueſten Befolgung in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, mit dem Bemerken, daß wir die hierin nachläßigen 
Herrſchaften ohne weitere Nachſicht in die feſtgeſetzte 
Strafe nehmen werden. Brieg, den 3. Januar 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt, 


— 
* 


Bitte 

um Beiträge der hiefigen Orts⸗Armen. 
Die Zahl der Orts, Armen biefelbft vermehrt ſich faſt 
täglich und die Gelegenheit zum Gelderwerb wird für 
die Zahl der Arbeitfuchenden immer ſeltener. Die 
Mittel der Armen s Direction zur Minderung der viel⸗ 
achen Nothhuͤlfsduͤrftiger Einwohner, find auf das 
eußerſte beſchraͤnkt. Auch das Kleidermagazin iſt 
leer; doch thut es Noth, die von Kleidern ar ei 
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Armen bei der Winterzeit mie Kleidungsſtuͤcken noth⸗ 
dürftig zu unterſtuͤtzen. Wir bitten daher unſere Mit⸗ 
bewohner hieſiger Stadt ſo freundlich als ergeben: die 
ſich hier darbietende Gelegenheit, abgelegte Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke nuͤtzlich und zweckmaͤßig verwendet zu ſehen, nes 
faͤlligſt zu benutzen und fü Ermangelung ſolcher Ges 
enſtaͤnde, milde Gelbbe raͤge zur Anſchaffung von 
Keibungsftäcen zu lelſten. ger 
* Die Herren Bezirks ⸗Votſteher und Armen; Väter 
find beauftragt, jede Gabe, fie beſtehe worin fie wolle, 
Anzuhehmen; und jeder Wohlthaͤter wird in feinem 
Bewußtſeln und durch unſern und des Unterſtuͤtzten 
Hank, den angenehmſten Lohn finden. 
Brieg, den 4. Pes 1828. 
n Mer iſt rat. 


5 e kannt machung. 
Dem hieſigen Publico, insbeſondere aber den Be⸗ 
po nern des 2, Bezirks, machen wir hiermit bekannt: 

aß der Handelsmann Herr Salomon Schleſinger zum 
Stellvertreter des Bezirks⸗Vorſteber des 2. Bezirks 
gewahlt und von uns beftätigt worden iſt. 

Brieg, den * Per 1Ba8, et en 
et der Magie 

2 - - — — 
Bekanntmachung 
der! Brodt⸗Fleiſch⸗ und Bier⸗Prelſe fuͤr den 
Monat December 1827; 2 
I. Die hieſigen Backer gewähren: 

) Semmel für 1 ſgr. 20 Loth, mit Ausnahme der 
15 äcer Jander, Schulz und Wiesner, welche 21. 
th., Neumeiſter, welcher 25 Eth., Rabe, Welz 
feng. u. jun., welche 26 Loth, mithin die letztern 

6 Loth mehr, gewaͤhren. e N 
d) Brodt für 1 gr. 1 Pfd. 5 Lth., mit Ausnahme 

der Backer Neumelſter, welcher 1 Pfd. 9 the, 
Jander, Rabe u. Schulz, welche 1 Pfd. to kih . 
miihin dle letztern 7 th. mehr gewaͤhren. 


9 


4 


. 
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u. Die bieſigen Fleiſcher verkaufen: 
a) Rindfleiſch das Pfb. zu 2 far. 2 pf., mit Aus⸗ 
nahme der Meiſter Frenzel, Carl Gierth, Selzer u. 
der Landfleiſcher Lindner, Philipp u. Scholz, welche 
das Pfo, nur für 2 far. verkaufen. 
b) Schweinefleiſch durchgängig das Pf. zu 2 ſg. Gpf. 
e) Hammelfleiſch das Pfd. zu 2 ſgr. mit Ausnah⸗ 
mie des Meiſters Miller, welcher um den hoͤhern 
Preis von 2 ſgr. 2 pf. verkauft. 2 
h Kalbfleiſch, das Pfd. zu 1 far, 6 pf., mit Aus; 
nahme der Meiſter Brand ſen., Burkert, Carl 
Glerth, Miſcheck, Melcher u. Schwarz, weiche zu 
1 fgr. 9 pf. verkaufen. eee! 
III. Die Brauer und Bierſchaͤnker verkaufen 
das Quart Faßbler für ıo pf., der Schloß⸗Arren⸗ 
dator aber mur zn a ... 
Brieg, den aten Januar 1828. 2 
1— Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 
i RER Dee 
Fuͤr den am 31. December pr. bei einer froͤhllchen 
Geſellſchaft zum Beften der Ortsarmen geſammelten 
Betrag per 2 Rthlr. 15 far, ſagen wir den guͤtigen 
Gebern unſern Dank. Brieg, den 4. Januar 1828. 
der Mel Er. 2. — 
* Auctions » Anzeige. 
Dem Publiko wird hierdurch bekannt gemacht; daß 
auf den 31. a c. a., vor dem Breslauer Thore, 
in dem Haufe des Coffetirs Schultz, Vormittags 
8 uhr und Nachmittags um 2 Uhr weibliche Klei⸗ 
dungs⸗Stuͤcke, Leinenzeug, Meubles und Haus: Ger 
the, wie auch eine angeftrichene Pritſchke oder = ) 
Sr mit 2 Lederſitzen, 2 completten Pferde⸗Geſchieren, 
Kreuzzuͤgen und Jaume und ein Schellengelaute, auch 
Kupferſtiche in Glas und Rahmen an den Meibietens 
Pen gegen gleich bare Bezahlung, weil ſonſt kein ade 
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anders verabfolgt wird, verauctlonirt werden ſoll, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 


Puͤltz. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgerlchts Actuarius. 

* Bekanntmachung. 

Bei dem Bibliothekar K. Schwartz kam ſo eben an: 
Das erſte Stuͤck von der mit ſo uͤberaus großen Bei⸗ 
fall aufgenommenen Zeitſchrift: „Werke der Allmacht 
oder Wunder der Natur.“ Von dieſer Schrift, welche 
Natur- und Reiſemerkwuͤrdlakeiten enthalt, erſcheinen 
alle Monate 2 Bogen Text mit einer faubern Abbildung 
für 3 ſgr., mit Erſcheinung des zweiten Heftes aber 
koſtet jedes 3 far. 4 pf. — erſt / Stuͤck liegt zur 
gefaͤlllgen Anſicht, ebenſo die erſten 3. Jahrgänge, wel⸗ 
che aber jetzt den Ladenpreis koſten. Aeltern koͤunen 
kaum ihren Kindern etwas Nuͤtz icheres kaufen, und 
Sie ſelbſt werden mannigfaltige Belehrung darin fin⸗ 
den. — Von dem beliebten Glaͤtzer Hauskalender ſind 
noch einige Exemplare für den Preis von 6 ſgr. zu bes 
kommen. — Der Hundertjaͤhrige Kalender, mit ans 
gehaͤngten Erläuterungen des Kalenderweſens, den 
Hane und den Kalenderaberglauben betreffend. 
Herausgegeben von Fritſch. Mit 3 Kpfrtafeln. Neue 
verbeſſerte Aufl. 20 ſgr. f 


ö Delicateſſen⸗ Anzeige, 
AUnterzelchneter empfiehlt ſich zu den billigſten Preis 
‚sen, als: mit brabanter Sardellen 7 fgr«, fließender 
Caviar 10 [gr., gepreßter 20 ſgr., marinirter Lachs 15 
ge,, geraͤucherter 23 fgr., kleine franzoͤſiſche Capern 20 
(gr., Trieſter 2 fgr., Braunſchweiger Wurſt 16 ſgr., 
bolländiſcher Kaͤſe 8 ſgr., Krachmandeln 14 ſgr., Trau⸗ 
ben Roſinen 10 gr., Sultan⸗Roſinen 10 fgr,, italles 
niſche Maronen 5,fgr., dalmatiſche Feigen 6 gr. da 
Pfd. Elbinger Bricken 14 ſgr., gardoͤſer Citronen 1 
sgt., Aepfelſinen 33 (ge das Stuck. 
Carl; Frd. Richter. 
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Anzeige. 

(ge Hoͤchſter Erlaubniß Einer Hochpreißlichen 
F e zu Breslau, gibt Unterzeichneter 
vom gten Januar 1828 ab, ein Oblauer Kreis Blatt 
beraus, welches zunaͤchſt Fragmente der Älteften Ges 
ſchichte Oblau's ꝛc. nebſt Anzeigen der reſp Kreis, und 
Stodtbebörden, enthalten wird. Wer in Brieg und 
Umgegend geneigt ſeyn moͤgte daran Theil zu nehmen, 
beliebe bei Herr Buchdrucker Wohlfahrt, Herr 
Bibliocbekar W oder Herrn Bibliothekar 

Klein das Nähere einfehen zu wollen; 

blau, den ıflen Januar 1828, 

Boyſen. 


Bekanntmachung. 

Aus Verſehen find die Namen der Inhaber nachſte⸗ 
hender 3 Looſe zur 1. Claſſe 57, Lotterie, als: No. 7257 
lite, e., 24062 litt. e., und 58788 litt. e., vergeſſen wor⸗ 
den ins Buch einzutragen. Ich erſuche daher die In⸗ 
baber derſelben, ſich bel mir zu melden, 

1 Markus Turkheim, 
Bekanntmachung. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publleum zum 
ich ganz ergebenft an, daß ich bier in allen Arten Taͤn⸗ 
zen Unterricht erthellen und mein Beſtreben dahin rich⸗ 
ten werde, das in mich zu ſetzende ſehr ſchaͤtzbare Ver⸗ 
trauen zu rechtfertigen. Da ich mich beſonders beflel⸗ 
Bige, meinen Schuͤlern eine ungezwungene Körperbals 
tung, ein freundliches und ungezwungenes Benehmen 
Aa rides, fo würde ich mich ſehr geehrt fuͤhlen, wenn 

e reſp Intereſſenten mich einer geneigten Aufmerk⸗ 

44 de würdigten. Das Nähere in meiner Wohnung 
ei dem Seifenſieder Herrn Skiebe 
= auf * ap nr her 
rſter, Tan — 

a Lend St aunt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Bei Unterzeichnetem find verſchledene Sorten aus 
Kernen gezogene veredelte Obſtbaum-⸗Staͤmmchen, wel⸗ 
che ſich auch zu Zwergbaͤnmen eignen, zu verkaufen, 
Sie ſind alle gut gewachſen, nur noch o ne Kronen. 
Auch ſind noch einige Hundert Schock Wildlinge zu 
haben. Sollte Jemand von den reſp. Grundbefigern 
willens ſeyn, eine Baumſchule oder einen lebendigen 
Zaun anzulegen, fo bittet derſelbe, gegen einen einige 
Vergleich, gern feine ud — 


hlich, 
wohnhaft vor dem Breslauer Thore, in der 
262 u Bades —.— 


8 
t 


achten 
n dem ene RT e vor dem Oberthore 
ein geraͤumiger Holzplatz zu verpachten. Pacht⸗ 
llebbaber belieben ſich bis Ende März bei dem Eigen⸗ 
mer daſelbſt zu melben. 


Bekanntmachung. 
Unterzeichneter ie einem hohen Adel und boch 5 
verehrenden Publikum ergebenſt an, daß vom 6. d. 
ab, alle Ta ie frifche e zu haben ſind, butet 


N 


= ahlreichen W 8 
5 5 E. Welz jun., Baͤckermeiſter. 
i Zollgaſſe, No. 401. 


g 1 ver miethen. 


Auf der Wagnergaffe, im goldenen Noß, A 
des Koͤnigl. Gymnaſti, iſt eine Stube, für einen au 
zwel n Herren, mit und ohne Menblen, 
zu vermiethen, und zum 15ten d. M. zu, beziehen, Das 
Naͤhere beim Eigenthuͤmer, 

r Te 6 
Zu ver miet hen. 

In meinem Haufe iſt vorn heraus eine Stube zu 
verniekpen und fogleich zu beziehen. 

Becker, Kaufmann. 


m.‘ 111 — 
Z u bermtet hen. 8 
In No. 236 auf der Milchgaſſe neben dem Theater, 
find. iin Mittelſtock 2 Stuben, mit Stubenkammer, Kel⸗ 
ier, Holzremis ꝛc., von Oſtern an zu beziehn, zu ver⸗ 
miethen, auch koͤnnen ſolche getheilt vermiethet werden, 
über das Naͤhere giebt unterzeichneter N * 
* “ DOT: r 


nc ri e 
Terz per ei * 


* — 5 2 1 nee ee et bangt 
f aufe No. 305, Molwitzer- und Lange 
Gaſſe⸗Ecke, If im Sberſtock eine Stube zu vermiethen 
und bald zu beziehen. Das Naͤhete iſt beim Horn⸗ 
drechsler⸗Meiſter Herrn Mik, oder auch daſelbſt im 
Unterſtock zu erfragen. enn — 2 
Zu ver miethen, 25 
In No. 18 vor dem Breslauer Thore ſind kommen⸗ 
de Oſtern zwei Stuben nebſt Zubehoͤr, desgleichen eln 
Luſtgarten mit einem bewohnbaren Sommerhauſe, zu 
bermiethen. Schultz, Coffekier. 
Fe Tee 
In No. 401, auf der Zollgaſſe, iſt der Oberſtock, 
beſtehend aus 4 Stuben, nebſt allem Zubehör, zu vers 
miethen, und kann auf Oſtern bezogen werden. Das 
Nähere, bein Eigenthuͤmer ſelbſt. 22 9 
re . Welz, junior, Baͤckermelſter. 
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Zu vermiet hen. 2 
In No. 265 auf dem Markte iſt eine Stube vorn 
heraus nebſt Zubehör zu vermierhen und zu Oſtern zu 
beziehen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer. 
. St. Schreiber, Kupferfhmide, 
ueanntmahung.  . 7 
Im naͤchſten Conzert den ızten d. M. wird das Lied 
von der Glocke von Schiller, in Muſik von Andreas 
Romberg vorkommen. RR 
Die Vorſteher des Conzert⸗Vereines, 
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Bekanntmachung. 2 
Mit dem ıten Januar 1829 wird die Pacht im biefts 
gen Schießhauſe, beſtehend in zwei großen Obſt⸗„Wein⸗ 
und Gemuͤſegaͤrten, Wohnung, Schanklokalitaͤt und 
rn Stallung anderweitig zu vergeben ſeyn. 
ualifizirte und cautionsfaͤhlge Pachtluſtigs koͤnnen die 
naͤheren Umſtaͤnde und Bedingungen bei dem Schuͤtzen⸗ 
Aelteſten Sangkohl in No. 267 am Ringe wohnhaft, 
‚erfahren, ar 2 i 
E ˙ ˙ ö˙Cꝶ F ˙ ẽův•ů.i e 
Theater⸗Anzeige. a 
Freitag den 18ten d. M. wird in dem hieſigen 
Lee zum Vortheil der Unterzeichneten aufs 
gef hrt werden: DR 


Der Pole in Feſſeln, 


oder: 

Ein Tag aus Kosclusko's Leben. 
Dramatiſches Gedicht \in freien Verſen und in einem 
Akt von dem Königl. Prem.» Lieut, Herrn Hartmann. 

Darauf folgt: 
Barbarei und Größe, 


’ oder: 
Der Sturz des Vehmgerichts. 5 
Romantiſches Schauſp. in 4 Akten von F. W. Ziegler, 


Wir nehmen uns die Freiheit, die Gönner und 
Freunde des Theaters gehorſamſt zu bitten, uns der 
Gunſt und Theilnahme, deren wir uns aus fruͤherer 
Zeit dankbar ruͤhmen dürfen, auch für die obigen Dar⸗ 

lungen theilhaftig werden zu laſſen, und uns durch 
zahlreichen Beſuch des Theaters am bezeichneten Tage 


u be uͤcken. 
5 Amalie Oleffky, Eduard Oleffky. 


Mit dieſem Blatte wird eine Anzeige des, Bibllothe⸗ 
far K. Spwartz ausgegeben. 


